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      Für meine Familie, die mich und all meine Marotten und Eigenheiten akzeptiert.

      Sogar die Plastikbanane in meinem Holster.

      VL Locey
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      Immer für meine Familie.

      RJ Scott
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      Ein Hockeyspieler mit einem medizinischen Geheimnis lernt den Besitzer eines Tierheims kennen. Zwei Männer, die Angst haben zu fühlen, müssen Entscheidungen treffen, die ihre Verteidigung durchbrechen und sie zurück zur Liebe führen könnten.

      Jedes Mal, wenn Max van Hellren aufs Eis geht, weiß er, dass es sein letztes Mal sein könnte. Mit dreißig hat er seinen Hockey-Zenit überschritten, aber er verbirgt auch eine lebensbedrohliche Verletzung, von der private Ärzte ihn gewarnt haben, dass sie ihn umbringen könnte. Dies ist seine letzte Saison und es besteht die Chance, dass er den Stanley Cup nach vierzehn Jahren in der NHL hochheben kann. Er muss nur auf sich aufpassen und gesund bleiben. Was schwierig ist, weil er für seinen vollen Einsatz bekannt ist und eine Neigung hat, die Handschuhe auszuziehen und seinen Körper vor den Puck zu werfen, um sein Team zu beschützen.

      Ein One-Night-Stand mit einem sexy Mann war genau das, was er gebraucht hat, gefährlich und heiß. Aber was, wenn daraus mehr wird? Müsste er dann tatsächlich die Geheimnisse teilen, die er so verzweifelt zu verbergen versucht?

      Ben Worthington hatte alles. Einen erfüllenden Job im Crossroads Tierheim, seine liebenden Tanten und einen Ehemann, der seine Hingabe für Tiere verstand. Dann hat die Liebe seines Lebens ihn verlassen, wurde so schnell von einer unerwarteten Krankheit dahingerafft, dass Ben nicht einmal Zeit hatte, sich zu verabschieden. Dieser brutale Verlust hat ihn gezeichnet.

      Unfähig, sich von seinen Ängsten zu lösen, bewegt er sich von einer einsamen Begegnung zur nächsten, lindert ein verzweifeltes Sehnen, das ihn innerlich auffrisst, geht aber nie eine Verbindung ein, die ihn zurück zur Liebe führen könnte. Eine Nacht mit Max weckt in ihm den Wunsch nach mehr, aber wird der Versuchung nachzugeben die Tür zu Gefühlen öffnen, die er nicht zurückhalten kann?

      Können diese beiden gebrochenen Männer je einen Weg finden, zusammen zu sein?
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      Da viele LeserInnen wohl keine eingefleischten Hockey-Fans sind, habe ich hier eine kleine Sammlung der Hockey-Begriffe, die in diesem Buch vorkommen. Eventuelle Fehler oder Ungenauigkeiten bitte ich zu entschuldigen.

      Poke Check: Gängigste Methode, um den Puck einem anderen Spieler wegzunehmen; kann von jedem Spieler in jeder Zone angewendet werden. Es handelt sich um eine Art Stochern mit dem Schläger.

      Original Six: Bezieht sich auf die ersten sechs Teams, die in der NHL gespielt haben.

      Expansions-Team: Teams, die während mehrerer Expansions (Erweiterungen) der NHL beigetreten sind.

      Junior-Liga/Minor/AHL: So viel wie die 2. und 3. Liga im Fußball.

      Farm Team: Zweites Team eines Vereins, das in einer niedrigeren Liga spielt und aus dem Spieler für die NHL rekrutiert werden.

      Five-Hole: Bereich zwischen den Beinen des Goalies.

      Goalie: Torhüter

      Saucer: Spezieller Schuss, bei dem sich der Puck wie eine fliegende Untertasse (flying saucer) bewegt.

      Toe-drag: Trick, bei dem der Puck mit dem offenen Ende des Schlägers verdeckt und so vom Gegner ferngehalten wird.

      Deke: Täuschungsmanöver

      Neutrale Zone: Bereich zwischen den beiden Linien, die die Mitte des Eises markieren.

      Penalty-Schießen: Vergleichbar dem Elfmeterschießen im Fußball. Findet statt, wenn es nach einer Verlängerung immer noch unentschieden zwischen zwei Mannschaften steht.

      Face-off: Eine Art Einwurf des Pucks nach einem Foul oder einer Spielunterbrechung. Findet zwischen zwei Spielern statt. Ist auch der Anstoß zu Beginn des Spiels in der Mitte der Eisfläche.

      Lines/Block: Angriffsteams, zu denen ein Center und zwei Flügelspieler/Stürmer gehören. Sie bilden eine Einheit, die während eines Spiels untereinander ausgetauscht werden, da das Spiel sehr anstrengend ist. In der Regel ist ein Block eine Minute auf dem Eis.

      Expansion Draft: Wird von der Liga durchgeführt, wenn ein neues Team im Zuge einer Expansion Mitglied wird. Spieler aus anderen Teams werden dafür rekrutiert.

      Forecheck: Defensivspiel in der Offensivzone (also vor dem gegnerischen Tor), mit dem Ziel, Druck auf die gegnerische Mannschaft auszuüben.

      Roughing: Zu hartes Vorgehen während des Spiels. Führt zu Penaltys (Strafen).

      Tape-to-Tape: Pass von Schläger zu Schläger.

      Shutout: Spiel, bei dem ein Goalie ohne Gegentor bleibt. Sehr wichtig, weil dies auch in den Statistiken auftaucht.

      Slap Shot: Scharfer, direkter Schuss auf das Tor.

      Corsi-Statistik: Eine relativ komplizierte Statistik, die beim Eishockey genutzt wird, um Schussversuche auf das gegnerische Tor bei einem ausgeglichenen Spiel (gleich viele Spieler in jeder Mannschaft auf dem Eis) abzubilden und so die Schlagkraft eines Teams einzuschätzen.

      Two Way Stürmer: Ein Spieler, der sowohl als Verteidiger als auch als Stürmer agieren kann.

      Conference Championships: Dritte Runde der Stanley Cup Finalspiele. Es gibt die Eastern und die Western Conference Championship und der jeweilige Gewinner tritt im Finale an.

      Odd Man Rush: Wenn sich beim Eintritt in die Angriffszone mehr Spieler des angreifenden Teams dort befinden als des verteidigenden Teams. Je höher die Angreifer in der Überzahl sind, umso höher die Torchancen.
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      „Nein, weißt du … das ist nicht wirklich … Wir hoffen, die Suche nach mehr Freiwilligen, die über den Sommer helfen, auszuweiten.“ Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück, schnitt eine Grimasse, als das alte Mädchen laut knarzte. Die Klimaanlage, die mir ins Gesicht blies, war mickrig, aber wenn man bedachte, dass ich sie seit Jahren in diesem Fenster hatte und sie gestiftet worden war, tat sie alles, was man von ihr verlangen konnte. Blätter rutschten auf meinem Schreibtisch herum, die lauwarme Luft raschelte in den Bergen von Papierkram, der jetzt meine Aufgabe war. Vorüber waren die Tage, als ich mit den Tieren vom Crossroads Tierheim gearbeitet hatte. Jetzt verbrachte ich den Großteil meiner Zeit in diesem verdammten Büro, redete an dem verdammten Telefon, versuchte reiche Leute dazu zu bewegen, dem Tierheim mehr von ihrem Geld zu geben. Es war wirklich irgendwie beschissen.

      Ich lehnte mich ein wenig weiter zurück, ließ meine Lider sinken. Lenny, drüben beim Harrisburg Herald, schwadronierte weiter über die Kosten von Anzeigen und dass er nicht das Gefühl hatte, dass er uns weiterhin einen Rabatt geben konnte.

      „Nein, das verstehen wir. Ich möchte, dass du verstehst, dass wir jeden Penny Hilfe brauchen, den wir bekommen können. In unserem Tierheim werden keine Tiere eingeschläfert. Wir werden nicht vom Staat unterstützt. Jeder Cent—ich weiß, dass ich dir das jedes Mal erzähle. Das liegt daran, dass du dich jedes Mal, wenn ich anrufe, darüber beschwerst, fünf Prozent der Kosten einer Anzeige abzuziehen.“

      Lenny plapperte über Vorgesetzte.

      Ja, erzähl mir von Vorgesetzten, Lenny. Ich weiß alles über sie.

      Das Gezeter verwandelte sich in ein sonores Geräusch, wie die Lehrerin von Charlie Brown und meine Gedanken begannen zu wandern. Mein Blick fiel kurz auf meine persönlichen Dinge, die auf meinem Schreibtisch praktisch unter den Stapeln aus Papier begraben waren. Ein Laptop, auf dem das Logo des Tierheims, das einen Hund, eine Katze und einen Menschen zeigte, die an einer Kreuzung standen, über den Bildschirm hüpfte. Der Laptop gab ein lustiges, quietschendes Geräusch von sich, wenn ich ihn am Morgen hochfuhr, aber das ignorierte ich. Eine leere Kaffeetasse mit demselben Logo, mehrere Bücher über grauenvolle Dinge wie Ziele beim Spendensammeln und die anfallenden Verwaltungs- und Managerpflichten in modernen Tierheimen sowie eine Schwulenromanze.

      Ich nahm das Buch, schlug es auf und las weiter über einen Betrüger und einen Stripper, die zusammenarbeiteten, um einen Mafiosi aufs Kreuz zu legen. Der Plot war ein bisschen schwach, aber der Sex war heiß und, oh mein Gott, die Romantik war unglaublich. Ich vermisste Romantik. Ich vermisste diese emotionale Verbindung zu einem anderen Mann. Ich vermisste auch Sex, der etwas bedeutete. Die wenigen Aufrisse, die ich seit Liam gehabt hatte, waren kalt und mechanisch gewesen. Ich vermisste Liam so sehr, dass ich Schmerzen hatte. Und doch war ich ein zu großer Feigling, um zu daten. Wenn ich auf Dates ging, lernte ich vielleicht jemanden kennen. Und dieser Jemand war dann vielleicht so perfekt, wie Liam es gewesen war. Und dieser Jemand heiratete mich dann vielleicht. Und dann könnte jemand sterben. Nein. Auf gar keinen Fall konnte ich so etwas noch einmal überleben. Da war es besser, bedeutungslose Ficks hinter irgendeinem Schwulen-Club zu haben. Das schmerzte nur ein wenig, wenn die Sinnlosigkeit einsank.

      Seit zwei Jahren war er fort. Mein Blick verließ den Roman und wanderte zu dem Bild, das beinahe von einem Stapel Ordner verdeckt wurde. Ich griff über all das Chaos und schob die Ordner zur Seite. Liam lächelte mich aus dem Rahmen heraus an, sein albernes Gesicht so einnehmend und besonders und so geliebt. Wir beide hatten uns für die Spendenveranstaltung, auf der es gemacht worden war, herausgeputzt.

      Seine blonden Haare glänzten in der Sommersonne. Die blauen Augen funkelten. Ich hing an meinem Ehemann, lachte wie ein Irrer, hatte Bucky, unseren Malamute-Welpen im Arm, natürlich aus dem Tierheim. Wir hatten keine Ahnung, dass Liam innerhalb eines Monats tot sein würde. Multiples Myelom. Knochenkrebs im Endstadium. Er hatte einen Knoten in seiner Leiste gefunden und drei Wochen später war er tot. Mit dreiunddreißig. Was zur Hölle sollte das!? Wie konnte so etwas einem so starken und lebendigen Mann überhaupt zustoßen?

      „Ja, nein, ich verstehe“, sagte ich, nachdem mir die lange Pause am anderen Ende der Leitung endlich auffiel. Ich nahm das Bild von Liam und mir zu glücklicheren Zeiten und hielt es vor der Klimaanlage in die Höhe. Er hatte es immer gehasst, wenn ihm heiß war. Hatte den ganzen Winter mit Ventilator geschlafen. Ich lag unter vier Lagen Decken in langer Unterhose und mit Wollsocken, fluchte über den eisigen Wind, der über uns hinwegblies und er streckte nur seine langen, athletischen Glieder und seufzte. Tennisspieler aus Schweden waren nicht richtig im Kopf.

      „Dummer Mann, den ganzen Winter über nackt zu schlafen“, murmelte ich wehmütig. „Ja, ich verstehe. Nur noch einen weiteren Monat? Danke, Lenny. Du bist der Beste. Ja, die übliche Bitte um Freiwillige und Helfer für die Zwinger. Kätzchenkuschler, Welpenküsser—du weißt schon. Drück auf die Niedlich-Drüse. In der Zeitung nächste Woche klingt gut. Noch einmal danke.“

      Ich legte auf, bevor er seine Meinung ändern konnte. Nicht, dass er das tun würde. Glaubte ich nicht. Hoffte ich. Wir befanden uns ohnehin auf einem finanziellen Drahtseilakt. Mehr für Werbung bezahlen zu müssen, die Leute dazu verlockte, umsonst zu arbeiten, bedeutete, dass ich eine bezahlte Arbeitskraft weniger hatte. Und das war einfach nicht machbar.

      Wir hatten nur eine Zwinger-Managerin, Diana Pierce und eine Adoptionsberaterin, Abby Barnes, auf der Gehaltsliste und das war alles, was wir uns leisten konnten.

      Unser Tierarzt, Dr. Vince Owens, war ein Besuchstierarzt, der seine Zeit kostenlos zur Verfügung stellte und uns nie Rechnungen schrieb, es sei denn, es handelte sich um etwas Großes, bei dem operiert werden musste. Dann ging das Tier in seine Praxis und wir mussten das Geld herausrücken. Impfungen und Routinesachen bot Vince umsonst an. Und das rettete uns. Wenn wir für normale tierärztliche Untersuchungen bezahlen müssten, wären wir pleite und die Stadt brauchte dringend ein Tierheim, in dem nicht eingeschläfert wurde.

      Natürlich hatten wir ein großes Tierheim am anderen Ende der Stadt, aber die schläferten ein. Ganz klar eine traurige Sache und etwas, das ich hoffte, unbedingt vermeiden zu können. Wenn Crossroads schließen musste, würde jeder Hund und jede Katze quer durch die Stadt gefahren werden. Der Großteil würde eingeschläfert werden, weil sie älter waren oder gesundheitliche Probleme hatten. Zur Hölle, wir versuchten immer noch, ein Zuhause für die alten Hunde zu finden, die die Leute letztes Weihnachten vor unserer Tür abgesetzt hatten.

      Welche Art Bastard wird seinen alten Hund los, um Platz für einen Weihnachtswelpen zu machen?

      Ich wurde wieder übellaunig. Es war Zeit, aus dieser stickigen Schachtel herauszukommen, und vielleicht meine Runde zu drehen. Ich stand auf, streckte mich und schaute um den Schreibtisch herum zu Bucky. Klare blaue Augen blinzelten mich an, sein Gesicht ruhte auf seinen Vorderpfoten. Da Malamute-Züchter bei blauen Augen Zuckungen bekamen, hatten wir den Verdacht, dass sie der Grund dafür waren, dass Bucky mit ungefähr drei Wochen vor einer Bar ausgesetzt worden war. Ich nahm an der Züchter—verdorbenes Stück Scheiße, das er oder sie war—hatte diese blauen Augen gesehen und entschieden, dieses ungewollte Gen in einem Müllcontainer loszuwerden. Zum Glück für Bucky hatte Liam ihn gefunden, war von seinem Winseln zu dem Container geführt worden und hatte ihn zu mir nach Hause gebracht.

      „Guten Morgen, Winter Soldier“, flüsterte ich. Sein linkes Ohr zuckte. „Du weißt, dass dein anderer Dad dir einen ziemlich tollen Namen gegeben hat, oder?“

      Er gähnte, streckte sich und stand langsam auf. Er wusste, dass er super war.

      „Lass uns schauen, was die anderen Hunde heute Morgen so treiben.“

      Bucky und ich entkamen dem Büro für über eine Stunde. Teil meines Jobs, abgesehen von dem Papierkram und dem Betteln, war sicherzustellen, dass alle Tiere human behandelt wurden und dass das Gebäude absolut sauber war. Freiwillige waren für mich Retter und Engel. Alte Frauen, College-Studenten und jene mit sanften und liebenden Herzen erledigten einige der widerlichsten Aufgaben im Tierheim. Man musste ein gutes Herz haben, um Zwinger zu reinigen und Katzenklos ohne Entgelt zu säubern.

      „Hey, Boss.“

      Ich warf einen Blick über meine Schulter, sah Diana auf mich zulaufen. Sie war die Managerin für die Zwinger, aber ihr Titel erstreckte sich auch auf das „Katzenhaus“, einen Namen, den wir uns geistreich für den felinen Bereich hatten einfallen lassen.

      Mein Gespräch mit einem alten Labrador-Mischling wurde beendet, aber Bucky und der schwarze Hund mit der silbernen Schnauze konferierten weiter.

      „Du hast einen Anruf von Layton von den Railers“, erklärte Diana.

      Layton Foxx kümmerte sich um die Sozialen Medien für die Harrisburg Railers und wir mussten besprechen, wie das Team und das Tierheim zusammenarbeiten konnten.

      „Ist er jetzt in der Leitung?“ Ich verließ den Zwinger, der vor Kurzem mit Pinien-Desinfektionsmittel gereinigt worden war. Ich ging in Richtung Hauptbüro, wo die Besucher eintraten und die Adoptionsverfahren begannen.

      „Nein, er hat gesagt, dass du ihn anrufen sollst, wenn du eine Minute Zeit hast. Denkst du, sie werden uns mit mehr Hunden ins Stadion kommen lassen? Der letzte Besuch hat uns acht Adoptionen eingebracht!“

      Diana war eine wunderbare Frau. Mitte vierzig, geschieden, Tochter auf dem College. Klein, ein wenig füllig, die lockigen braunen Haare kurz geschnitten und vertrauenswürdig. Sie war die einzige Person im Tierheim, die die schrecklichen Details von Liams letztem Monat kannte. Sie hatte diesen Verlust mit mir durchlitten. Und jetzt, gesegnet sei sie, verspürte sie das Bedürfnis, mich wieder zurück in die Welt der Romantik zu führen.

      „Ja, das war eine großartige Idee. Sie schienen dafür aufgeschlossen zu sein, dass wir es regelmäßig machen, aber da sie jetzt in den Playoffs sind, werden unsere Besuche limitiert sein.“

      „Nun, er hat gesagt, dass er, sobald wie möglich, mit dir reden will.“

      Ich pfiff Bucky. „Vielleicht fahre ich einfach ins Stadion.“

      „Wird das Büro ein wenig zu eng?“ Sie warf mir einen wissenden Blick zu.

      „Nur ein wenig“, gab ich zu, legte Bucky eine Leine an, nachdem er den „WIRFAHRENMITDEMAUTO!“ Tanz beendet hatte. „Ich bin in einer Stunde zurück. Ruf an, wenn etwas Großes passiert.“

      Sie schob mich durch die Tür. Bucky und ich überquerten den Parkplatz, hielten an, um mit einer Familie zu plaudern, die sich Fifi anschaute, einen weiblichen Pudel, der vor ungefähr zwei Monaten von einem Auto angefahren worden war. Sie war ein älterer Hund und ihre Heilung hatte gedauert, aber jetzt war sie wieder in Form und suchte nach einem festen Zuhause.

      Nachdem ich dem Mann und der Frau den Weg ins Büro gewiesen hatte, führte Bucky mich zu meinem alten Jeep Cherokee. Wir schnallten zuerst ihn an, dann schloss ich den Sitzgurt über meinem Brustkorb. Ich schnüffelte in der Luft.

      „Warum riecht mein Jeep wie ein Hund?“ Ich schaute Bucky an. Er schaute mich an. „Du brauchst ein Bad.“

      Er winselte ein wenig. Bucky hasste Wasser, aber liebte den Schnee. Der konnte überall auf ihm schmelzen und es war in Ordnung, aber wenn man die Wanne füllte, versteckte er sich hinter der Couch.

      „In Ordnung, was möchtest du hören? Earth, Wind, & Fire oder Kool and the Gang?”

      Er entschied sich für EW&F. Das konnte ich sehen. Hunde liebten diese Band genauso sehr, wie ich das tat.

      Um diese Tageszeit war der Verkehr ruhig. Die Morgenpendler waren dort, wo sie sein mussten und Mittag war erst in zwei Stunden. Ich schaute auf mein Handy, fand nichts von meinen Großtanten, flüsterte ein Danke an den Großen Mann und drehte The Best of Earth, Wind, and Fire auf.

      Nachdem ich jammend und singend in den nördlichen Teil der Stadt gefahren war, bog ich in den Parkplatz der East River Arena ein und parkte bei derselben Tür, die ich benutzt hatte, als ich das letzte Mal hier gewesen war. Es waren keine Leute zu sehen, nur Autos, einige davon ziemlich beeindruckend.

      „Ich wette, der Jag da drüben riecht nicht nach Hund“, meinte ich zu Bucky. Er nieste. „Oh, Hölle, Shining Star.“

      Verdammt, aber ich liebte diesen Song. Ich drehte die Lautsprecher auf und begann, auf dem Sitz zu tanzen. Ich wäre ausgestiegen und hätte draußen getanzt, da ich ein ziemlich guter Tänzer war, aber auf dem Sitz zu tanzen und mitzusingen würde reichen müssen. Ich sang auch gerne. Pastor Bert in meiner Kirche fand, dass ich eine gute Stimme hatte. Natürlich sagte er das zu jedem im Chor, aber ich hatte es verinnerlicht.

      Ich schmetterte den Text, die Fenster heruntergekurbelt, genoss meine Stunde Freiheit vom Büro in vollen Zügen. Jemand schlug mir durch das offene Fenster auf den Arm. Es tat weh. Es tat wirklich weh. Ich schaute nach links und da stand der riesige Russe, den ich schon ein paar Mal getroffen hatte. Stan. Der Goalie der Railers. Er grinste breit.

      „Ich mache auch Tanz! Wie Dick Clark!“

      Ich starrte den Riesen an, der seinen Hintern auf dem Parkplatz schüttelte. Der Mann, der ihn begleitete, ein schlankerer Typ mit blonden Locken, kicherte, bat ihn aber nicht, aufzuhören.

      „Ich mache Milchshake, den ich Männern in meinem Garten bringe!“, brüllte Stan.

      Der erwischte mich und ich lachte laut. Bucky bellte, spürte die glücklichen Schwingungen.

      „Mann, du wirst ganz sicher alle möglichen Männer in deinem Garten haben“, sagte ich zu Stan, nachdem ich aus meinem Jeep gestiegen war und Buckys Leine in der Hand hielt.

      „Danke. Ich bin gut, den Geldmacher zu schütteln. Ist dieser Hund für uns?“ Stan ging in die Hocke, um mit den Fingern über Buckys weichen Kopf zu streichen.

      „Stan, wir können jetzt wirklich noch keinen Hund bekommen“, bemerkte der Blonde.

      „Oh, nun, nein, aber bald. Wir gewinnen Cup und bekommen dann Hund. Großen. Wie dieser, aber hässlich, mit langen Zähnen.“

      „Ich bin mir nicht sicher, ob wir einen hässlichen Hund mit langen Zähnen finden können“, gab ich zu.

      „Ja, wir suchen nicht nach einem hässlichen Hund. Erik“, sagte der Blonde und streckte seine Hand aus. Wir begrüßten uns, dann führte er Stan davon, seine Finger mit denen des großen Russen verflochten. Nun, oh. Schwule Menschen waren einfach überall. Ich erinnerte mich daran, davon gelesen zu haben, dass Tennant Rowe sich geoutet hatte, hatte aber nie etwas über den Goalie gehört. Ich war kein großer Railers Fan. Mein Herz gehörte dem Hockey-Team von Washington, da ich in D.C. geboren und aufgewachsen war und erst nach dem College hierhergezogen war, um ein Auge auf meine beiden alten Großtanten zu haben.

      Tanten, die heute furchtbar still waren.

      Ich schaute noch einmal auf mein Handy, sah nichts von der Polizei oder den Nachbarn und entschied mich, einen friedlichen und ruhigen Tag zu genießen.

      „Hübscher Hund.“ Ich hielt bei der tiefen Stimme, die hinter mir erklang, im Spielereingang inne. Etwas an der Stimme dieses Mannes … das Timbre des Basses oder die Art, wie er redete. Ich war mir nicht sicher, was es war, aber das letzte Mal, als er mit mir geredet hatte, hatte mein Körper dieselbe Reaktion gezeigt. Ein Speer latenter Hitze tief in meinem Bauch, gefolgt von einem Schaudern eisiger Furcht.

      „Danke.“ Ich wollte auf die Tür starren. Oder weglaufen. Ich konnte aber keines von beidem tun, darum drehte ich mich zu dem bärtigen Mann um. Jesus, er sah wild aus. Wie ein Wikinger mit stechenden Augen und einer Aura, die Berserker schrie. Er war größer als ich. Mindestens zehn Zentimeter und zudem wahrscheinlich dreißig Kilo schwerer. Er trug einen Anzug, wie Stan und Erik, aber seiner sah an seinem kräftigen Körper unglaublich gut aus. Dunkelblau mit einer silbernen Krawatte und einem weißen Hemd. Sein Bizeps dehnte das Material, das versuchte, seine Muskeln zu halten.

      „Er heißt Bucky.“ Da, ich hatte mit dem Mann geredet, der mein Herz in meinem Brustkorb herumhüpfen ließ wie einen Frosch auf dem Highway.

      „Wie Captain Americas Sidekick?“ Er schaute auf mein abgetragenes T-Shirt, auf dem Caps Schild zu sehen war.

      „Genauso.“

      Er machte einen weiteren Schritt, was ihn in meinen persönlichen Raum brachte. Sein Blick und meiner begegneten sich. Ich fuhr mir mit der Zunge über die Lippen und hob mein Kinn ein wenig an. Ich würde mich nicht von einem Hockey-Spieler einschüchtern lassen.

      „Niedlicher Hund. Heißer Besitzer.“ Er warf mir einen langen, langsamen Blick zu, streichelte Bucky und trat um den auf den Mund gefallenen Mann herum, der versuchte, die Tatsache zu verdauen, dass Mr. Furcht gesagt hatte, er wäre heiß. „Kommst du rein oder bringst du deinem Hund bei, Türen mit der Kraft seiner Gedanken zu öffnen?“

      „Ich bin hier, um Layton Foxx zu treffen.“

      „Ja? Nun, ich bin hier, um am Morgentraining teilzunehmen.“

      „Ich weiß, wer du bist. Max van Hellren. Du hast vor vier Jahren für Washington gespielt.“

      Er zog die Tür auf und richtete einen irgendwie gelangweilten Blick auf mich. „Ja, das war ich. Du magst Washington?“

      „Team meiner Heimatstadt.“ Bucky bellte, um mich zu unterstützen. Max lächelte. All die Wildheit, die aus ihm heraustroff, löste sich auf, wenn er lächelte. Der Mann sah wirklich atemberaubend aus.

      „Vielleicht kann ich deine Meinung ändern, für welches Team du jubeln sollst, Mr. Washington Fan.“

      „Ben. Mein Name ist Ben.“

      Er nickte einmal, seine Hand hielt immer noch die Tür auf. „Ben. Das gefällt mir. Passt zu dir. Also, kommst du rein oder werden wir hier vor Pete flirten?“

      Ein Securitymann schaute um die Tür und zwinkerte mir zu. Ich wollte sterben. Auf der Stelle.

      „Ich flirte nicht“, schnappte ich. Ich marschierte um Max und Pete herum und machte mich auf die Suche nach Layton Foxx. Die heiße Entschlossenheit in meinem Brustkorb hielt mich davon ab, den Kopf zu drehen, um zu sehen, ob Max meinen Hintern anstarrte. Ich hoffte, dass er es tat, und betete, dass er es nicht tat.
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      Ich folgte Groß, Dunkel und Atemberaubend ins Stadion, war irgendwie enttäuscht, als er sich nach links wandte, in Richtung der Büros und ich weiter in die Eingeweide des Stadions und zur Umkleide musste. Ich war nicht dumm. Da war ein Funke zwischen mir und Ben-dem-Washington-Fan und ihr wisst ja, Liebe ist Liebe und Sex ist Sex und von Letzterem wollte ich ganz sicher etwas mit ihm. Natürlich würde er seinen Hund vor der Tür lassen müssen, aber damit konnten wir arbeiten.

      Aber das spielte keine Rolle. Das hier waren die Railers, das größte Regenbogenflaggen-Team der NHL, aber ich war niemand, der einfach herumlief und vor anderen Leuten, die mich dabei sehen konnten, mit Fremden flirtete. Ich musste einen Ruf als harter Hund aufrechterhalten und flirten war auf einhundert Arten weich und sexy und heiß.

      „Ein Wort?“, fragte Coach Madsen, als er aus den Schatten trat. Als ob er auf mich gewartet hatte.

      „Ich bin nicht zu spät“, sagte ich und schaute auf meine Uhr, nur um sicher zu sein. Sobald ich sah, dass ich sogar mindestens eine Stunde zu früh war, spürte ich, wie eine vertraute Furcht mich überkam und ich musste mich davon abhalten, eine Hand an meinen Kopf zu drücken.

      Niemand weiß es. Niemand wird es je erfahren.

      Coach Madsen, oder Mads, wie wir im Team ihn nannten, runzelte über meine übertriebene Reaktion die Stirn. „Nein, Mann, beruhig dich—ich bin kein Schuldirektor und du bist nicht zu spät. Ich wollte mit dir nur ein Video von dem Spiel vom Samstag durchgehen.“

      Erleichterung durchflutete mich so schnell, wie die Furcht es getan hatte und doch war ich erneut in der Position, so auszusehen, als ob nichts auf der Welt mir irgendwelche Sorgen machte. Ich würde nicht mehr allzu lange lügen müssen. Das hier war mein letztes Jahr im Hockey. Ich wusste es, Coach Madsen wusste es. Zur Hölle, die gesamte NHL war sich schmerzlich und lautstark bewusst, dass dieser Verteidiger, der jetzt über dreißig war, sein letztes Hurra in einem Expansionsteam erlebte.

      Es war egal, dass die Railers es in die erste Runde für den Stanley Cup geschafft hatten, das funkelnde Ziel eines jeden Hockeyspielers. Ich war immer noch ein Mann auf seinem Weg nach draußen in einem Team, das immer noch nicht gezeigt hatte, wie weit es kommen konnte. Letztes Jahr hatten sie es so weit geschafft und waren dann rausgeflogen. Dieses Jahr hatten sie mich.

      Oh, und den Wunderknaben Ten, dazu Toly, Dieter und den armen Arvy, der mit kaputtem Knie zu Hause hockte und Stan im Netz und … ja, es war nicht nur ich, aber jeder, der sich meine Statistiken ansah, war in der Lage zu sehen, dass ich einen Unterschied machen konnte.

      Wenn ich nicht zuvor auf dem Eis zusammenbreche und sterbe.

      Wie melodramatisch.

      „In Ordnung, Coach, das können wir machen. Willst du es nach dem Training anschauen?“

      „Es war nur eine Sache—komm jetzt mit“, sagte Mads und begann auf das Büro zuzugehen, das er sich mit dem Goalie-Coach teilte. Er erwartete von mir, dass ich folgte, und das tat ich. Ich respektierte Jared Madsen zutiefst. Er war ein solider Verteidiger, der mit einem Team, das ihn liebte, bis ganz nach oben hätte kommen können, wenn er nicht dieses Herzproblem gehabt hätte. Er hatte sich damals entschieden, aufzuhören, wollte mehr vom Leben als nur den Rausch des Spiels. Aber dann hatte er Ten gefunden, darum ging es ihm jetzt gut; er lebte seinen Traum durch seinen Geliebten und war der beste Verteidiger-Coach, für den ich je das Glück gehabt hatte zu spielen.

      Warum sollte ich mit dem Spielen aufhören wollen, trotz meiner Probleme? Ich hatte niemanden, der die Lücke füllen konnte, die dadurch entstehen würde. Ich hatte Ruhm und Erfolg in meiner Zukunft und nichts würde mich aufhalten.

      Auch wenn mir ein kurzer Boxenstopp mit einem starken, sexy, niedlichen Hundebesitzer, der mir aufgefallen war, nichts ausmachen würde.

      Mads setzte sich an seinen Schreibtisch und drehte seinen Stuhl herum, drückte einen Knopf, um die Aufnahme zu starten.

      „Das“, sagte er und deutete auf den Bildschirm.

      Es war ein weiteres Flyers-Spiel. Alles, was wir in den letzten Wochen gemacht hatten, seit wir unseren Platz in den Play-offs bekommen hatten, war, uns Aufnahmen von Spielen anzusehen. Wir hatten das Team aus Philly als Gegner zugelost bekommen und brauchten so viele Informationen, wie wir bekommen konnten, um unsere Spielpläne zu machen. Coach Benton fokussierte sich auf den Prozess, darauf, das Spiel zu spielen und sich um die Tricks des anderen Teams keinen Kopf zu machen. Sein Mantra war, dass wir richtig spielten und dadurch eine größere Chance hatten zu gewinnen.

      Aber wir alle wollten diesen Vorteil. Die eine kleine Sache, die die Lampe aufblitzen ließ.

      „Siehst du?“ Mads deutete mit einem Laserpointer. „Siehst du, wie sie beim Rebound hier die Kontrolle verlieren? Wenn du da reinkommen könntest, könntest du ihn einsammeln und weiterleiten, ohne Ten aus den Augen zu verlieren.“

      „Spiel es noch einmal.“ Ich saß auf der Ecke seines Schreibtisches, stellte sicher, dass ich nicht mein gesamtes Gewicht darauf lehnte, für den Fall, dass das verdammte Ding zusammenbrach. Ich war keiner dieser Verteidiger, die flink waren und bei denen es nur darum ging, den Puck dem Angriff des anderen Teams abzuluchsen. Ich war der Arbeiter, das Schwergewicht, das keine Angst hatte, Schläge einzustecken und sie sofort zurückzugeben. Ich war ein Anstoßer, ein Verteidiger, der Mann, der ein schleppendes Spiel packen und dem Team den Antrieb geben konnte, sich zu wehren. Eine Erinnerung an die alten und schlimmen Tage des Hockeys, und jedes Team brauchte jemanden wie mich, wenn Generationen-Phänomene wie Ten für sie spielten.

      Ich war gut in dem, was ich tat und das Problem dabei war, dass wenn man als Verteidiger wirklich gut in dem ist, was man tut, man gegen die besten Torjäger des Gegners eingesetzt wird. Verdammt, es war schwer, mit einigen von ihnen mitzuhalten. Wie zum Beispiel mit Ten, obwohl ich zu meinem Glück jetzt in seinem Team spielte.

      Die Coaches hatten mich Ten zugeteilt, ich hielt ihm den Rücken frei und ich wusste, dass Jared mich dafür respektierte.

      Ich lebte davon, von Respekt, der Held zu sein, das Brüllen der Menge zu hören und zu wissen, dass sie liebten, was ich für ihr Team machte.

      Nur Gott wusste, was ich tun würde, wenn das vorbei war. Ich könnte kein Coach sein, nicht wie Mads. Ich würde immer auf dem Eis sein, mich durch ein weiteres Spiel kämpfen wollen.

      „Also, was meinst du?“, fragte Mads, als er es zum dritten Mal abspielte. Ich konnte sehen, was er mir da zeigte und ich musste damit aufhören, über den nächsten Teil meines armseligen Lebens nachzudenken und mich auf das Hier und Jetzt konzentrieren. Hier war das Stadion. Jetzt war das bevorstehende Spiel gegen die Flyers.

      „Ich denke, sie sollten sich mit dem Orange zurückhalten“, scherzte ich, bezog mich auf die Leuchtkraft der Ausrüstung der Flyers.

      „Über das⁠—“

      „Ich weiß, was du meinst, ich kann es sehen, ich werde daran arbeiten.“ Und dann, weil es hier um Ten ging, auf den ich aufpassen würde, fügte ich an, was ich wusste, dass Mads hören wollte. „Ich schnappe mir den Puck, aber ich werde nicht zulassen, dass sie Ten erwischen.“

      „Darüber habe ich mir keine Sorgen gemacht“, log er mir ins Gesicht.

      „Natürlich nicht“, log ich zurück.

      So funktionierten wir.

      

      Als ich das kleine Büro verließ, sah ich mich Stan gegenüber, der auf Händen und Knien war, in seiner vollen Goalie-Ausrüstung, den Hintern in der Luft, und den Hund streichelte, den Ben mitgebracht hatte. Kein Zeichen von Ben in diesem Moment.

      Stan redete Russisch mit dem Hund, der sich auf den Rücken gerollt hatte, seinen Bauch zum Streicheln präsentierte. Ich verstand ein Wort, den Namen Noah, dann kamen eine Menge seltsam ausgesprochener Vokale und Konsonanten, die mir nichts sagten.

      Ich hatte in meiner Zeit mit hundert Russen gespielt und sie alle hatten einen Platz in meinem Herzen, diese großen, starken Jungs mit der seltsamen Sprache, die überhaupt keinen Sinn ergab.

      „Du magst?“, fragte Stan und ich sah, dass er zu mir aufschaute, der große, liebenswerte Idiot.

      „Hunde?“, fragte ich und ging in die Hocke, um Bucky zu streicheln, wie ich gehört hatte, dass Ben ihn nannte. Er war weich und warm und erinnerte mich an den Hund, den wir gehabt hatten, als ich ein Kind war, einen Collie-Labrador-Mischling, der mir nie von der Seite gewichen war. Ich schäme mich nicht zuzugeben, dass ich tagelang geweint hatte, als Scooter mit elf Jahren gestorben war. Ich war bereits in der Auswahl, war für das AHL Team nominiert, das zu den Hawks gehörte, aber ich hatte wie ein Baby um den Hund geweint, der mir gehört hatte.

      „Ich liebe Hunde“, sagte ich einfach und klar.

      „Ich stehle ihn“, scherzte Stan. „Erzähl Erik nicht.“

      Ich stand auf und lächelte den Russen und den Hund, den er stehlen wollte, an. „Ich glaube, dazu hätte Ben etwas zu sagen.“

      Wenn man vom Teufel sprach, da war er, mit Layton Foxx an seiner Seite. Ich hatte wirklich noch nie zwei so gut aussehende Männer zusammen gesehen.

      Ich muss wirklich jemanden finden, um dieses Jucken zu kratzen. Ich muss mich bald flachlegen lassen, bevor ich spontan explodiere.

      „Da ist er ja“, sagte Ben und griff nach der Leine. „Ich lasse ihn nur eine Sekunde aus den Augen …“

      Stan sah so enttäuscht aus, dass Ben hier war, um den Hund mitzunehmen, es war komisch. Ich wollte nicht lachen, aber es passierte einfach.

      Stan schnaubte und marschierte davon und so blieb ich mit Ben, Layton und dem Hund in dem einsamen Flur zurück.

      „Wir sehen uns wieder“, sagte ich zu Ben, stöhnte dann innerlich. Lahm. Ich war so was von überhaupt nicht auf der Höhe.

      Ich schob mich an Ben vorbei, was knapp war und verklagt mich doch, wenn ich ein wenig fester gegen seinen Arm drückte, als es nötig war. Er wich zurück, fiel beinahe über Bucky und ich packte ihn, um ihn davon abzuhalten, gegen Layton zu prallen. Nennt es Hockey-Instinkt oder nur das Bedürfnis, ihn zu berühren. Wer weiß, aber ich war da und ich hielt ihn, bis er mich abschüttelte. Er starrte mich wütend an, drehte mir dann nachdrücklich den Rücken zu.

      „Das wäre dann das gesamte Team für den Kalender oder kann ich mir aussuchen, wen ich will?“, fragte er Layton, während sie davongingen. Ich hörte meinen Namen und ein Kichern von Layton, ehe sie in Richtung Küche verschwanden.

      „Vorsicht“, rief jemand und ich duckte mich gerade noch rechtzeitig, um nicht einen Fußball gegen den Kopf zu bekommen. Ich schnappte mir den Ball und warf ihn zurück zu Westy und Mac.

      „Dämliche Grünschnäbel“, murmelte ich und drängte mich an ihnen vorbei, ignorierte ihr Gelächter ebenso wie ich das von Ben und Layton ignoriert hatte.

      Niemand lachte über den großen bösen Verteidiger.

      Und als ich zu Beginn des Trainings beide Grünschnäbel aufs Eis legte, fühlte ich mich bestätigt, als ich ihn ihren Augen sah, dass sie diese Lektion von mir gelernt hatten.

      Wenn ich doch nur auch Ben auf den Boden unter mir bringen konnte, sich windend und mich verfluchend.

      Das wäre eine Sehr Gute Sache.

      Das Training war hart. Unser erstes Spiel in den Play-offs war auf dem Eis der Flyers, was ein Flugzeug bedeutete und Hotels und dass unser Tagesrhythmus durcheinandergebracht wurde. Mit all dem würden wir fertig werden. Am Ende ging es nur ums Hockey.

      Ten drängte mich in die Ecke, so sehr man jemanden auf einer ovalen Eisfläche in die Ecke drängen konnte.

      „Hat Mads dir die⁠—“

      „Ja.“

      „Und hast du⁠—“

      „Ja.“

      „Dann ist alles klar.“

      Wir stießen die Fäuste aneinander, weil wir uns einfach verstanden. Ich hatte viele Jungs gesehen, die aufgetaucht und als der nächste große Star bezeichnet worden waren, als sie noch feucht hinter den Ohren waren, aber Ten, er hatte Hockey-Intelligenz und Schnelligkeit und alle mochten ihn aufrichtig.

      Nun, mit Ausnahme des Teils der Railers-Fans, die dachten, Ten würde dadurch definiert, was er mit seinem Schwanz machte. Idioten.

      Ich hatte bereits etwas von den Beleidigungen gehört, die er von bestimmten Spielern in anderen Teams zu hören bekam, gerade genug, um zu wissen, welche Arschlöcher ich von ihren Kufen reißen und in die Bande befördern würde. Niemand sagte etwas laut genug, um erwischt zu werden, niemand redete deutlich, aber dennoch war es einfach, einen Kommentar über die sexuelle Orientierung eines Mannes abzugeben.

      Ich zog es vor, meine Muskeln anstelle meines Hirns zu verwenden, wenn es darum ging, Dinge zu erledigen.

      Das hieß jedoch nicht, dass ich kein Hirn hatte.

      Nur, dass mein Gehirn dieses Ding in sich trug und es war nicht gut und ich wollte nicht einmal darüber nachdenken.

      „Noch einmal“, sagte Mads und ließ mich und James „Westy“ Sato-West, einen Neuling aus den Minors, zwei gegen eins gegen Ten spielen. Der kleine Scheißer kam dennoch an uns vorbei, machte einen Slap Shot auf das Netz, den nicht einmal Stan halten konnte.

      Ten jubelte ein wenig—das hatte er sich verdient—und dann blieb er Eis spritzend direkt neben mir stehen.

      „Ich wünsche dir mehr Glück beim nächsten Mal“, sagte er grinsend.

      „Kleiner Scheißer“, fluchte ich, lächelte aber dabei, denn verdammt, hier draußen fühlte ich mich lebendig.

      Wir schlossen mit einer, wie ich es liebevoll nannte, Kreiszeit ab, wir alle um das innere Railers-Logo auf dem Eis versammelt, alle auf einem Knie, während wir uns Einschätzungen und Zeitpläne anhörten.

      Wir würden übermorgen fliegen. Der Flug ging um fünf Uhr nachmittags. Das Hotel war für uns gebucht. Optionales Training im Stadion der Flyers am Morgen des Spiels. Uns wurde gesagt, dass wir morgen nicht aufs Eis sollten, unsere Zeit im Fitnessstudio verbringen, mit Therapeuten an jeglichen noch vorhandenen Problemen arbeiten und dann bereit für den Flug sein sollten.

      Einige der Jungs waren nach dem Ende einer schweren Saison angeschlagen und hatten einige Verletzungen. Wir alle brauchten liebevolle Pflege, aber ich wünschte mir, wir hätten morgen die Zeit auf dem Eis bekommen, früh, wenn das Eis neu war und ich vielleicht der Einzige darauf war.

      Nur ich, das Eis und die hallenden Geister des Jubels aus dem letzten Spiel.

      Ich war der Letzte, der das Eis verließ. Das war so ein Ding, das ich bei all meinen Teams laufen hatte. Es kümmerte mich nicht, wann ich auf das Eis ging und in welcher Reihenfolge, ich hatte da keinen Aberglauben, aber das Eis beim Training verlassen? Da ging es darum, dass ich der Letzte war.

      Nur Gott wusste, warum. Vielleicht war es der Teil von mir, der sagte, dass wenn ich dasselbe Hemd am Spieltag trug oder eine bestimmte Krawatte zu einem Spiel gegen LA, wir dann gewinnen würden. Hockey-Aberglaube ist eine seltsame Sache.

      Ich sah ihn, bevor er mich sah, oder zumindest starrte er in die andere Richtung, gestikulierte mit seinen Händen, während er mit Layton redete, der ihn angrinste, als ob Ben ihm den besten aller Witze erzählte.

      Ich wollte zu ihnen gehen und sehen, ob sie noch immer über mich lachten, aber das tat ich nicht.

      Jedenfalls am Anfang nicht. Erst als Layton an sein Handy ging und Ben sich selbst überließ, dachte ich darüber nach, ihn von der Herde zu trennen.

      Ich nutzte meine besten Manöver, kam von seiner blinden Seite, stolperte beinahe über den Hund und glitt problemlos zwischen Ben und Layton, der ein wenig weiter wegging, um zu telefonieren.

      Ich und Ben. Allein. Endlich.

      „Wir sollten einen Kaffee trinken. Oder ein Bier. Oder uns ein Hotelzimmer nehmen“, verkündete ich, denn zur Hölle, das Leben war zu kurz, um zu zögern. Ben konnte zustimmen oder mir ins Gesicht schlagen und ich würde mit beidem klarkommen.

      „Du verstehst keine Hinweise, oder?“, fragte er und schlang sich Buckys Leine um die Hand, bereit loszugehen.

      „Du weißt, dass du mich heiß findest.“

      „Himmel, du bist ein arroganter Arsch⁠—“

      Ich beugte mich zu ihm. „Ich rede nicht um den heißen Brei herum. Du bist verdammt gut aussehend und ich will dich in den nächsten Tag ficken.“

      „Was, wenn ich derjenige sein möchte, der das Ficken erledigt?“, schnappte er, wurde dann bleich, als ihm klar wurde, was er gesagt hatte.

      Gott, ich war so hart, dass mein Tiefschutz meine Blutzirkulation abschnitt. Der Gedanke, dass dieser Mann loslegte und die Führung übernahm, war genau das, was ich liebte.

      „Dafür könnte ich mich begeistern“, flüsterte ich.

      „Warum verarschst du mich so?“, fragte er entsetzt und sah sich um. „Ist das eine Art kranker Witz? Ein Spiel?“

      „Kein Witz und Ben, ich spiele keine Spielchen“, gab ich zurück.

      Etwas an diesen Worten musste bei ihm angekommen sein, weil er wie angewurzelt stehen blieb und da war etwas in seinem Gesichtsausdruck—eine Hoffnung, ein Sehnen—und es war dasselbe wie bei mir.

      „Max—“

      „Ich werde im Blue sein. Das ist eine Bar in⁠—“

      „Ich weiß, wo sie ist.“

      „Ich werde um acht dort sein. Deine Entscheidung.“

      Ich gab ihm keine Zeit zu diskutieren oder zu streiten. Das Angebot war da—wir trafen uns im Blue, wir tranken etwas, wir redeten, vielleicht hatten wir Sex an einer Wand. Wie es auch lief, ich hatte den Weg in den Verstand dieses wunderschönen Mannes gefunden. Ein einfaches Versprechen, dass ich keine Spielchen spielte.

      „Warte“, rief er mir nach, als ich in Richtung der Umkleide ging. Ich blieb nicht stehen. Ich hatte das Angebot gemacht und jetzt lag es an ihm, was als Nächstes passierte.
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